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Die ersten Ernährungsräte (Food Policy Councils) 
entstanden in den 1980ern in den USA – als Reak-
tion auf die Kürzung von Sozialleistungen, die vor 

allem die in Armut lebende städtische Bevölkerung traf. Im 
deutschsprachigen Raum wurden 2014 in Köln und Berlin die 
ersten Ernährungsräte gegründet, inzwischen sind es über  
60 Ernährungsräte in Städten und Regionen [1], von Aachen 
bis Dresden, von Kiel bis Südtirol. In der Regel haben sie sich 
als Verein gegründet und arbeiten hauptsächlich ehrenamtlich. 
Sie verstehen sich als unabhängige zivilgesellschaftliche Bünd-
nisse, die unsere Ernährungssysteme so umgestalten wollen, 
dass sie ökologisch nachhaltig, klimagerecht und sozial fair 
werden, wie es in der Grundsatzerklärung des Ernährungsräte-
Netzwerks heißt. [2] Dazu versammeln Ernährungsräte die 
Akteur*innen entlang der gesamten Wertschöpfungskette vom 
Acker bis zum Esstisch, auch Politik und Verwaltung.

Es geht nicht nur ums Essen
Hinzu kommen Aspekte, die in der Arbeit der Ernährungsräte 
spürbar wichtiger werden: Regionalität und Saisonalität und 
damit kurze Wege von den Erzeuger*innen zu den Verbrau
cher*innen zu fairen, für die Erzeuger*innen angemessenen 
Preisen. Einige Ernährungsräte fassen ihre Verantwortung 
noch weiter. Sie treten ein „für die Erhaltung der Qualität der 
Böden, des Grundwassers und der Luft im Sinne einer Agrar
ökologie, den Schutz der Artenvielfalt und eine regionale Er-
nährungssouveränität – im Sinne einer enkeltauglichen Zu-
kunft“, so die Präambel des Ernährungsrats Hannover & 
Region. [3]
In Deutschland ist damit Bewegung in das Ernährungssystem 
gekommen. Durch die vernetzten, in Städten und Regionen 
aktiven Ernährungsräte entsteht eine kritische Masse, die ge-

meinsam Strategien für einen Wandel unseres Ernährungssys-
tems entwickelt und praktisch vor Ort handelt.

Es gibt Erfolge ...
Vieles, was Ernährungsräte in den Städten und Regionen tun, 
findet großen Anklang. Sie engagieren sich zu Schwerpunktthe-
men wie die Gemeinschaftsverpflegung in öffentlichen Einrich-
tungen, für Regionalität und kurze Lieferketten oder kämpfen 
gegen Lebensmittelverschwendung und Ernährungsarmut. 
Dies tun sie in Informationsveranstaltungen, Workshops und 
Podiumsdiskussionen, mit Aktionen auf der Straße oder Besu-
chen von Höfen. Sie ernten und verarbeiten Früchte von Streu-
obstwiesen oder organisieren „Schnippeldiskos“, bei denen öf-
fentlich Lebensmittelreste verarbeitet und verspeist werden. Sie 
tun dies oft zusammen mit anderen Initiativen wie Slow Food, 
dem Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), 
der Regionalbewegung, Foodsaver oder Gemüsekisten.
In einigen Städten haben die Räte es geschafft, dass Politik und 
Verwaltung die Bedeutung der Ernährung in ihren vielen Di-
mensionen zu verstehen beginnen und erste Schritte wagen. 
Zahlreiche Kommunen sehen in der Ernährung inzwischen 
neue Handlungsfelder für eine nachhaltige Stadtentwicklung. 
Hier können Ernährungsräte wie etwa in Köln Treiber einer 
Ernährungsstrategie für Stadt und Region werden. [4, 5]
Ernährungsräte sind bekannter geworden. Man kann sie nicht 
mehr übersehen, und Politik und Verwaltung gehen auf sie zu. 
Schulträger und Schulen kooperieren mit Ernährungsräten bei 
der Gestaltung der Schulverpflegung und den notwendigen 
Ausschreibungen, Ernährungsräte werden als Experten zu An-
hörungen ins Parlament eingeladen. [6]
Ernährungsräte sind auf allen Ebenen aktiv, nicht nur in Kom-
munen. Sie werden auch auf Landesebene gegründet – der 
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jüngste und mit 16 Ernährungsräten vor Ort der stärkste 2024 
in NRW. Auf Bundesebene zeigt sich der bundesweite Ernäh-
rungsrat seit Herbst 2024 mit einer eigenen Geschäftsstelle und 
will dort Ansprechpartner in Sachen Ernährungswende sein. 
Diese Schritte sind ein Muss, denn will man die Ernährungs-
wende vorantreiben, sind Gesetze, Verordnungen und Umset-
zungsvorschriften auf allen Ebenen zu verändern und zu syn-
chronisieren.
In durch Bund, Land oder Stiftungen geförderten Projekten 
setzen Ernährungsräte mit Hauptamtlichen auf Zeit und 
Ehrenämtler*innen einige ihrer Ziele um: von der Ernährungs-
bildung bis zur engeren Verzahnung regionaler Lieferketten. So 
fördert etwa das Bundesprogramm Ländliche Entwicklung und 
Regionale Wertschöpfung [7] das Projekt EAT des Ernährungs-
rats Oldenburg oder „Göttingens Ernährung im Wandel – Ver-
pflegungssysteme klimagesund gestalten“ [8]. Dabei spielen 
Ernährungsräte die wichtige verbindende Rolle einer Brücke 
ohne Gewinninteresse.

... aber der Widerstand ist groß
Ernährungsräte wollen eine Ernährungswende, ein anderes Er-
nährungssystem. Aber Ernährung wird in der öffentlichen Dis-
kussion in der Regel in das Private und damit auf die Verant-
wortung des Einzelnen geschoben. Jeglicher Versuch, auf das 
Ernährungsverhalten der Menschen Einfluss zu nehmen, stößt 
sofort auf Widerstand. Auch der Hinweis auf steigende Zahlen 
von ernährungsbedingten Krankheiten wie Adipositas und Di-
abetes 2 bei Kindern und Jugendlichen wie auch Erwachsenen 
und die dadurch jährlich verursachten Kosten – geschätzte  
60 Milliarden Euro pro Jahr – wirken nicht. Warum ist das so?
In einer aktuellen Studie legen ehemalige politische 
Entscheider*innen Großbritanniens bis hin zum Premiermi-
nister die vier wichtigsten Gründe offen, warum Politik für 
gesunde Ernährung scheitert [9]:
1. Versuche der politischen Entscheider*innen, Einfluss auf das 
Ernährungsverhalten in der Gesellschaft zu nehmen, werden  
in der öffentlichen Diskussion vehement als Bevormundung 
abgetan.
2. Die Entscheider*innen sind sich der negativen Auswirkun-
gen hochverarbeiteter Lebensmittel oder etwa der Schäden 
durch hohen Zuckerkonsum bewusst. [10] Doch massive Lob-
byarbeit der Lebensmittelindustrie und die Furcht vor negati-
ven Auswirkungen in der Wirtschaft hindern Politiker*innen 
daran, Einsichten und Wissen in Gesetze umzusetzen. Big 
Business findet nicht bei den Landwirt*innen statt. Der Umsatz 
von rund 195 Milliarden Euro (2022) wird in der Lebensmittel-
industrie gemacht.
3. Das Thema Ernährung und die Einsicht, dass hochver- 
arbeitete Lebensmittel und Erkrankungen zusammenhängen, 
haben es noch nie in die Liste der Top-Themen der Politik  
geschafft.

4. Da Ernährung und das Ernährungssystem eine komplexe, 
vielschichtige und weitläufige Angelegenheit sind, wird jeder 
Gestaltungsversuch zu einem politischen Such- und Verwirr-
spiel. Die Verantwortung für gesunde Ernährung ist über zahl-
reiche Ministerien oder städtische Referate verstreut. Eine 
übergreifende Zusammenarbeit gelingt nicht oder nur schwer. 
Genau diese Widerstände sollten Ernährungsräte in ihrer Ar-
beit bedenken.

Sprachrohr und Brückenbauer
Wenn Ernährungsräte etwas bewirken wollen, müssen sie 
zwingende Argumente, wissenschaftsbasiert in einfacher Spra-
che, nutzen. Sie sollten – vor Ort wie im Land – Allianzen mit 
nahestehenden Organisationen bilden und ihre Ideen und Vor-
schläge für eine gesunde Ernährung und Aktionen auf eine 
breite Basis stellen. Sie müssen politische Entscheider*innen als 
Speerspitze für eine gesunde Ernährung und für die Ernäh-
rungswende gewinnen. Und sie müssen sich trauen und hoch 
zielen. Politik zu ändern, ist ein harter, langwieriger Prozess. 
Dabei ist die Stimme der Ernährungsräte wichtig, denn sie ver-
folgen keine eigenen ökonomischen Interessen. Deshalb brau-
chen wir noch viel mehr Ernährungsräte, die

	Z in Politik und Verwaltung, in Stadt- und Regionalplanung 
Ernährung zum Thema machen und helfen, die öffentliche 
Beschaffung nachhaltig zu gestalten,

	Z die Vielfalt im Ernährungssystem fördern und praktisch er-
lebbar machen,

	Z die regionale Landwirtschaft und Verarbeitung stärken,
	Z öffentliche Flächen für regionale Ernährung sichern und 
nicht zuletzt

	Z Mitverantwortung für eine globale Sicht und ein globales 
Handeln übernehmen.

Dies muss in Städten, auf Landes- und Bundesebene mit Nach-
druck geschehen, als Bewegung von unten aus der Zivilgesell-
schaft. Ernährungsräte sind das Sprachrohr und können Brü-
ckenbauer für eine Ernährungswende sein. Sie sind die 
Keimzelle auf einem langen Weg, der es wert ist: für eine enkel-
fähige Zukunft. 

	Z Die Ziffern in eckigen Klammern verweisen auf Links und Literatur, 
abrufbar unter oekologie-landbau.de/materialien.
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